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Sie Presse, 



das ist beinahe das 
Gleiche wie Partei¬ 
lichkeit Es ist in den seltensten Fällen 
der Beruf der Zeitung, eine Chronik des 
Geschehens zu sein. Der Kampf für oder 
wider ist ihre Aufgabe, und selbst gegen 
ihrenWillen erliegt sie der Versuchung, Partei 
zu nehmen. Parteilichkeit aber kann die 
besten Absichten haben und doch die bö¬ 
sesten Folgen zeitigen. Wer der Gefahr ein¬ 
seitiger Unterrichtukg und Betrachtungs¬ 
weise entgehen will, muß sich von den Or¬ 
ganen aller Parteien, die jeweils um das 
Urteil des Publikums ringen, informieren 
lassen. Nur durch Rede und Gegenrede, 
Nachforschung und Rückfrage ist ein der 
Wirklichkeit nahekommendes Bild zu er¬ 
langen. Der Ausländer lese nicht nur seine 
einheimische, sondern auch die Presse der 
fremden Länder, und wenn zwei Völker im 
Streit liegen, lese er die Organe von beiden! 
Nehmt kein fertiges Urteil hin, bildet euch 
euer Urteil selbst! „Die Brücke“ will dem 
Leser die Mühe ersparen, die Darstellungen 
der verschiedenen Parteien zusammenzu¬ 
suchen; in der „Brücke“ können die Partei¬ 
sachwalter einer jeden der beteiligten Seiten 
Vorbringen, was sie dem richtenden Urteil 
der Leserwelt unterbreiten wollen. Das ist 
ein ziemlich sicherer und wohl sicher auch 
der bequemste Weg für den Leser zur 
Ermittelung der — Wahrheit. 


Aus: „Die Brücke“-Danzig, 3. Jahrg., Nr. 5. 
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Hin Rr 11 f fr« 44 -Danzig w üldraußen 
j j JIC Ul mU lG £ n der Welt den vom 
Krieg so heimgesuchten Deutschen von Nutzen 
sein. Nicht durch leidenschaftliches Ein¬ 
treten, nicht durch kämpfende Parteinahme, 
einfach durch das Mittel der — Wahrheit. 
So groß ist ihr Vertrauen, daß der Sieg der 
Wahrheit und die Wiederherstellung des An¬ 
sehens der Deutschen im Ausland ein und 
dasselbe sind. „Die Brücke“ fürchtet nicht 
die Gefahr, daß die Wahrheit das Ver¬ 
nichtungsurteil der Welt über die Deutschen 
bestätigen könnte. Ihr Trachten geht nur 
dahin, daß sich die Wahrheit in Marsch setzt. 
Durch den Mund einer Partei kann sie nicht 
kund werden, die Beteiligten müssen alle 
zu Wort kommen. „Eines Mannes Red* ist 
keine Red’, man muß die Teile hören bed7‘ 
„Die Brücke“ will es dem Leser leicht machen, 
die Gesamtheit der streitenden Meinungen 
zu überblicken und Vergleiche anzustellen. 
Sie verstattet den Stimmführern jeder Partei 
das Wort, wenn nur die Probleme sachlich, 
unter Wahrung des guten Tons und von der 
Höhe behandelt werden, die der zur Entschei¬ 
dung angerufene Leser erwarten darf. Nur 
zwei Gegner hat „Die Brücke“: die, denen 
die Wahrheit unerwünscht ist und die, die 
nicht wünschen, daß es auf Grund der 
Wahrheit in der Welt bald wieder zu 
Ausgleich und zu gerechten und beruhigten 
Zuständen kommt. 

Aus: „Die Brücke“-Danzig, 3. Jahrg., Nr. 5. 










































































Die 

Vernichtung der 
deutschen Presse 
in Polen 

i 

Von Rolf Wingendorf 
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Vorwort. 


Ein stattlicher deutscher Zeitungswald hatte bis zur Abtretung 
das an Polen verlorene deutsche Gebiet bedeckt. Nur ein Jahr 
ist seitdem vergangen, aber die deutsche Presse im ehemaligen 
Westpreußen und Posen ist so gut wie vernichtet. Ganz wenige 
Blätter aus dem alten Bestand sind noch da, aber sie wagen nicht 
zu atmen. Die freie Vertretung des deutschen Interesses ist ihnen 
nicht möglich. Jeder Tag erneuert die Furcht, daß man wieder 
einen der alten Bäume, vom tobenden polnischen Wind gebrochen, 
am Boden findet. Wo deutsche Zeitungen zusammenstürzten, sind 
polnische Blätter aus dem Boden geschossen. Wo aber die 
deutsche Zeitung, das deutsche Wort, verschwand, da hat die Be¬ 
völkerung Panik ergriffen, hat sich der Heimatboden, auf dem sie 
seit vielen Geschlechtern lebte, mit einem Schlage in eine kalte 
und feindselige Fremde verwandelt, und wer nur irgend die Mög¬ 
lichkeit hatte, floh fort über die neue Grenze zu den Stammes¬ 
gleichen im Reich. Die Polonisierung hat vortrefflich gewußt, wo 
die Axt anzulegen war: an die Pfosten der deutschen Schulhäuser, 
an die Schwellen der Kirche, an den schützenden Wald der 
deutschen Blätter. Den stärksten Hüter des Deutschtums sah 
Polen nicht mit Unrecht in der deutschen Presse des abge¬ 
tretenen Gebietes und hat es an keiner Maßnahme fehlen lassen, 
diesen Gegner wirtschaftlich und politisch zu bekämpfen. Was 
der Regierung an verwaltungstechnischen Zwangsmitteln zur Ver¬ 
fügung stand, wurde angewendet. Als diese auch nicht ausreichten, 
versuchte man deutsche Zeitungen durch polnische Unternehmungen, 
in erster Linie die Drukarnia Polzka (Kurjer Poznanski) in Posen, 
aufkaufen zu lassen, und ein großer Teil der Zeitungen, unter ihnen 
gerade die bedeutendsten, fiel diesen Maßnahmen zum Opfer. 

Jetzt höhnt Polen über den großen Windbruch, den es ange¬ 
richtet hat; warum haben die deutschen Bäume nicht standgehalten, 
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warum ließen die deutschen Blätter sich von polnischen Konsortien 
ankaufen? Ja, warum? Man verfuhr eben nach dem Rezept: 
„Und bist Du nicht willig, so brauch ich GewaltI" Das wird aus 
den nächstfolgenden Blättern so unzweideutig klar, daß keine Ab¬ 
leugnung dagegen aufkommen wird. Schikanen, Bedrohungen, 
Unterbindungen der Stoffzufuhr, Maulkorbmaßnahmen, Beschlag¬ 
nahme und Verbote nahmen der Presse den Atem und zwangen 
sie zur Kapitulation. Nach Lage der Umstände sind nur lücken¬ 
hafte Feststellungen möglich gewesen. Gleichwohl sind in dem 
lächerlich kurzen Zeitraum von einem Jahr 5 Fälle gerichtlichen 
oder gewaltsamen Vorgehens gegen Schriftleiter oder Verleger, 
21 Fälle von Verboten oder Beschlagnahme und 22 Sterbefälle 
im deutschen Zeitungswalde festzustellen gewesen. Das vermag 
keine Polemik und Auslegungskunst aus der Welt zu schaffen. 
Das ist völlig objektiv und unbezweifelbar auf den folgenden 
Seiten dem Ausland nachgewiesen, das die Wahrung der Rechte 
der deutschen Minorität in Polen garantiert hat. Die deutsche 
Presse in Polen ist gewesen, die deutsche Bevölkerung in Massen 
geflüchtet: wegen der angeblichen deutschen Intoleranz gegen die 
polnische Minorität ist Posen und Westpreußen dem deutschen Reiche 
genommen worden; das ist nun die polnische Toleranz gegen die 
deutsche Minorität. 

Danzig, den 10. Januar 1921. Rolf WingendorL 


Während der Drucklegung, die sich hinauszögerte, ist die 
Zusammenstellung fortgesetzt worden; sie reicht jetzt bis in die 
dritte Woche des Februar. Der Verfasser. 
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L Eingehen und Verkauf 
von Zeitungsunternehmen. 

Unter der preußischen Verwaltung hatten sich 
die wirtschaftlichen Verhältnisse des jetzt abgetre¬ 
tenen Gebietes derartig günstig entwickelt, daß es 
möglich geworden war, fast in allen Städten, auch in 
den kleinsten, ein Zeitungsunternehmen zu gründen. 
Häufig wurden zwar die Matern für den Hauptteil des 
Blattes aus der nächsten größeren Stadt bezogen, je¬ 
doch durch das Hinzufügen des Kopfes und der Ört¬ 
lichen Berichte erhielt jede Zeitung ein gewisses 
lokales Gepräge. Die vertraglich gesicherten Druck¬ 
aufträge der Orts- und Kreisbehörden gaben den Un¬ 
ternehmungen den festen Boden. Hierzu trat eine 
außerordentliche Duldsamkeit gegenüber den fremd¬ 
sprachlichen Zeitungen: Thorn, Bromberg, Graudenz, 
Posen usw. (auch Danzig) hatten ihre polnischen Zei¬ 
tungen, die, ohne Schwierigkeiten von seiten der Be¬ 
hörden zu haben, sich frei entwickeln konnten. Ja 
selbst im Kriege war man außerordentlich maßvoll 
in der Zensur und Kontrolle dieser Blätter. Die ,,pol¬ 
nische Preußenpolitik“ gibt jedoch ein anderes Bild 
als die „preußische Polenpolitik“, ihr kommt es we¬ 
niger darauf an, in ein gutes Verhältnis zu den na¬ 
tionalen Minderheiten zu kommen, als diesen die 
Möglichkeit jeder eigenen Lebensäußerung und ihr 
Ausdrucksmittel, die Presse, zu nehmen. 

Es ist nun unmöglich, ein lückenloses Bild der 
Veränderungen zu erhalten, die seit der Besitzergrei¬ 
fung der Polen im Zeitungsgewerbe eingetreten sind. 
Die Kenntnis der Verhältnisse stützt sich allein auf 
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die Nachrichten deutscher und polnischer Zeitungen. 
Eine unbedingt einwandfreie Statistik läßt sich infolge 
der äußerst schwierigen Nachrichtenübermittelung 
aus dem abgetretenen Gebiet nicht aufstellen. 

Nach den bisherigen mir zur Kenntnis gekom¬ 
menen Veröffentlichungen sind folgende Zeitungen 
ganz eingegangen: 

1 . 

Die „Strasburger Zeitung“ in Strasburg — am 
1. März 1920 durch Verkauf der Druckerei an die 
polnische Militärverwaltung. Dazu meldet die „Cul- 
mer Zeitung“ vom 9. März -20: 

„Ein Teil der deutschen Blätter in Polen hat, 
durch wirtschaftliche Not gezwungen, eingeh en 
müssen. So meldet jetzt wieder der Verleger der 
„Strasburger Zeitung", daß die Herausgabe des 
Blattes wegen Verkauf des Druckerei-Inventars an 
die polnische Militärverwaltung eingestellt wurde. 
Der Druck des „Kreisblattes“, das bisher als Beilage 
der „Strasburger Zeitung“ erschien, wird von der 
Firma Wojcichowski weitergeführt. Die „Stras¬ 
burger Zeitung“ erschien wöchentlich dreimal und 
hatte eine Auflage von 2500 Exemplaren.“ 

2 . 

Das „Wreschener Stadt- und Kreisblatt“ in 

Wreschen — Mitte März 1920 durch Verkauf der 
Druckerei an einen Polen. Die „Königsberger Har- 
tungsche Zeitung“ schreibt dazu am 20. März 20: 

„Die Buchdruckerei und Buchhandlung der 
Firma F. W, Schenke in Wreschen, die Verlagsfirma 
des „Wreschener Stadt- und Kreisblattes“, gehen, wie 
das „Wreschener Stadt- und Kreisblatt“ mitteilt, in 
polnischen Besitz über. Sie sind von dem Buch¬ 
händler v. Pradynski erworben worden.“ 

3. 

Die „Lessener Lokalzeitung“ in Lessen — am 
1, April 1920 infolge der Unmöglichkeit, weiterhin 
die Matern von den „Neuen Westpreußischen Mit* 
teilungen“ in Marienwerder zu beziehen. Die „N. W. 
M.“ wenden sich an die Leser der „Lessener 
Lokalzeitung“ mit folgendem Aufruf: 
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„Aus technischen Gründen haben wir mit dem 
1. April den Druck der „Lessener Lokal-Zeitung“ 
eingestellt und stellen den bisherigen Beziehern dieses 
Blattes von jetzt ab die „Neuen Westpreußischen 
Mitteilungen“ zu, womit wir sie einverstanden hoffen. 
Der Inhalt der „N. W. M.“ ist jetzt so gehalten, daß 
er das Zusammengehörigkeitsgefühl der von uns ge¬ 
trennten deutschen Stammesbrüder im jetzigen Polen 
mit uns besonders betont. Sie sollen andauernd 
merken und fühlen, daß sie von uns nicht vergessen 
werden,“ 

4. 

Die „Berenter Zeitung“ in Berent — am 
1. April 1920 durch Verkauf der Druckerei und des 
Verlages an eine polnische Gesellschaft. Zur Be¬ 
gründung des Verkaufs schreibt die „Berenter Zei¬ 
tung" am 31. März: • 

Der vor einigen Wochen erfolgte Übergang von 
Westpreußen an Polen und die damit verbundene 
Einführung des Polnischen als Amtssprache bei den 
Behörden, hat die Fortführung derjenigen Druckereien 
unserer Provinz, deren Betrieb bisher fast hauptsäch¬ 
lich für die Herstellung deutscher Zeitungen und 
Drucksachen eingerichtet war, außerordentlich 
schwierig gestaltet. Besonders trifft dies auch für 
unser Unternehmen zu, da die Neubeschaffung 
polnischen Schriftmaterials in größerem 
Umfange nötig wurde, um den behördlichen und pri¬ 
vaten Anforderungen auch in ausgedehnterem Maße 
genügen zu können. Bei dem außerordentlich hohen 
Preise aber, welchen das Schriftmaterial heute hat, 
bedeutet dies eine Ausgabe von vielen tausend Mark. 
Zum Einschmelzen bestimmte alte Schriften kosten 
heute pro Kilo allein schon 13 Mark. Ein weiteres 
erschwerendes Hemmnis für die Fortführung unseres 
Druckerei- und Verlagsunternehmens lag in dem 
Mangel eigener polnischer Sprach- 
kenntnisse, dem man vielleicht auf kurze Zeit 
durch Hilfskräfte abhelfen konnte, aber auf die Dauer 
ohne Nachteile, Störungen und Unannehmlichkeiten 
nicht durchzuführen war, da die Möglichkeit einer 
eigenen Durchsicht der zu veröffentlichenden polni¬ 
schen Bekanntmachungen und Drucksachen fehlte.“ 
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Diesen Ausführungen des Berenter Blattes läßt 
sein Verleger die Ankündigung folgen: 

„Neu erscheint in polnischer Sprache die Zeitung 
„Straz Pomorska“, Preis vierteljährlich 4,50 Mark, 
bei Zustellung durch die Post 5,40 Mark. Der Verlag.“ 

5. 

Der „Lissaer Anzeiger“ in Li s s a — am 1. Mai 
1920, nachdem der Verlag bereits Anfang März an 
eine polnische Druckereigenossenschaft verkauft 
worden war. Am 15^ März meldeten die „Neuen 
Westpreußischen Mitteilungen“ in Marienwerder: 

„Lissa, 13. März. Der frühere Verleger des 
„Lissaer Anzeigers“, dessen Verkauf an eine pol¬ 
nische Druckerei-Genossenschaft gemeldet wurde, 
teilt mit, daß die Schriftleitung des „Lissaer An¬ 
zeigers“ auch unter der*neuen Verlagsbesitzerin einst¬ 
weilen in seiner Hand bleibe und in demselben Sinne 
wie bisher weiter geführt werden. Auch die deutsche 
Sprache des Blattes bleibe in allen Teilen erhalten,“ 

Am 25. Mai berichtet dieselbe Zeitung: 

„Die deutsche Zeitung „Lissaer Anzeiger“, die 
yor kurzem von einer polnischen Verlagsgesellschaft 
übernommen worden ist und kurze Zeit von ihrem 
seitherigen Verleger weitergeleitet wurde, hat am 
1, Mai ihr Erscheinen eingestellt. An ihre Stelle ist 
eine Zeitung in polnischer Sprache getreten.“ 

6 . 

Das „Konitzer Tageblatt“ in Könitz — Ende 
Juni. Am 1. Juli erschien dann im Verlage der 
„K onitzer Tageszeitung“ die Zeitung unter 
dem Titel „Konitzer Tageblatt verbun¬ 
den mit Konitzer Tageszeitun g“. Die 
„Schwetzer Zeitung“ Nr. 150 meldet dazu: 

„Das sehr angesehene ,.Konitzer Tageblatt“ in 
Könitz, das zirka 6000 Abonnenten hatte, stellte sein 
Erscheinen ein. Ebenso stellte die seit 22 Jahren in 
Schubin bestehende „Schubiner Zeitung“ mit ihrer 
Nummer vom 26. Juni ihr Erscheinen ein. 

Wie wir hören, soll versucht werden, das „Ko¬ 
nitzer Tageblatt“ in einem neuen Verlag weiterzu¬ 
führen.“ 
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7. 

Die „Schubiner Zeitung“ in Schubin — am 
26. Juni. 

8 . 

Die „Stargarder Zeitung“ in Stargard — ara 
1. Juli infolge wirtschaftlicher Gründe, nachdem die 
Zeitung bereits im März an eine polnische Gesell¬ 
schaft übergegangen war. Am 14. März schreibt die 
„Volksstimme“-Thorn: 

,,Der Verlag der „Stargarder Zeitung“ ist in den 
Besitz einer polnischen Gesellschaft (Drukarnia 
Polska Starogard) übergegangen. Die Zeitung er¬ 
scheint weiter in deutscher Sprache.“ 

Am 2. Juni teilte dann die „Stargarder Zeitung“ 
ihren Lesern mit: 

„Unseren geschätzten Lesern machen wir die 
Mitteilung, daß der Anzeigenteil der „Starogarder 
Zeitung“ vom 1. Juli ab von dem „Dziennik Staro- 
gardzki“ übernommen wird. Der „Dziennik Staro- 
gardzki“ wird zu diesem Zwecke wöchentlich zwei¬ 
mal, Mittwoch und Sonnabend, eine Beilage in deut¬ 
scher Sprache für amtliche und private Anzeigen bis 
zum evtl. Wiedererscheinen der „Starg. Zeitung“ her¬ 
ausgeben.An eine weitere Herausgabe der 

„Stargarder Zeitung“ ist vorerst nicht zu denken, da 
wir die erwartete Papiersendung aus Deutschland 
noch immer nicht erhalten haben, und wenn wir auch 
in Polen Papier bekommen würden, so würde sich 
die Herausgabe so kostspielig stellen, daß bei ent¬ 
sprechend erhöhtem Bezugspreis an eine ent¬ 
sprechende Bezieherzahl nicht zu denken wäre. Wir 
wollen aber die Hoffnung auf Änderung der Verhält¬ 
nisse nicht aufgeheben. Die Schriftleitung.“ 

Die Zeitung ist seitdem nicht wieder erschienen. 

9. 

Die „Volksstimme“ in T h o r n — am 10. Juli in¬ 
folge wirtschaftlicher Schwierigkeiten. Die „Dan- 
ziger Volksstimme“ berichtet dazu am 12. Juli: 

„Die sozialdemokratische Thorner „Volks¬ 
stimme“ mußte ihr Erscheinen am 10. Juli einstellen. 
Sie wurde im Frühjahr 1919 als „Freie Presse“ ge- 
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gründet. Nach einigen Monaten verschmolz sie sich 
mit der in Bromberg gegründeten sozialistischen 
Tageszeitung. Das nun für Thom und Bromberg ge¬ 
meinsam herausgegebene Blatt nannte sich dann 
„Volksstimme“. Es hat sich tapfer unter widrigen 
Verhältnissen durchzuschlagen versucht. Nun ist es 
doch der polnischen Reaktion zum Opfer gefallen. 
Das Schicksal der „Volksstimme“ beweist genügend, 
was der deutschen Arbeiterschaft unter polnischer 
Herrschaft droht.“ 

10 . 

Das „Rogasener Wochenblatt“ inRogasen — 
am 15. Juli infolge wirtschaftlicher Schwierigkeiten. 

11 . 

Der „Gesellige“ in Graudenz —* Anfang Ok¬ 
tober 1920 durch Verkauf an eine polnische Bank. 
Das Eingehen des Graudenzer „Geselligen“ ist wohl 
der schwerste Schlag für das abgetretene Gebiet, da 
der „Gesellige“ die Zeitung mit der bei weitem höch¬ 
sten Auflage war. Die Presse hat sich daher mit dem 
Verkauf des „Geselligen“ ganz besonders stark be¬ 
schäftigt. „Kurjer Poznanski“ meldete: „Verlag und 
Druckerei des „Geselligen“ in Graudenz sind in pol¬ 
nische Hände übergegangen. Das bedeutende, über 
100 Jahre bestehende Druckereiunternehmen, das im 
Jahre 1807 gegründet wurde, hat die Bank Zwiasku 
Spolek Zarobkowyk erworben. Aus diesem Unter¬ 
nehmen ist eine Aktiengesellschaft mit einem Grün¬ 
dungskapital von 20 Millionen Mark entstanden. In 
den Aufsichtsrat wurden vorläufig berufen: Pfarrer 
Adamski, Direktor Dr. Englisch, Stanislaus Kucharski, 
Direktor Rynarzewski. Der neue polnische Aktien¬ 
verein wird die Zeitung „Der Gesellige“ bis zum 
31. März 1921 weiter herausgeben, nachher wird ein 
polnisches Blatt erscheinen.“ 

„Die Ostmark“, das Monatsblatt des Deutschen 
Ostmarken-Vereins, schrieb in der Novembernum¬ 
mer 1920: 

„An den Pranger! Die weit über die Provinz 
Westpreußen hinaus bekannte Zeitung „Der Gesel¬ 
lige“ in Graudenz, der seit 1807 besteht, ist in pol- 
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nische Hände übergegangen. Das Blatt hat Jahr¬ 
zehnte hindurch unter der Leitung des verdienst¬ 
vollen Chefredakteurs Fischer an der Spitze der 
Deutschtumsbewegung gestanden und war ein Hort 
des deutschen Volkstums in Westpreußen... Die Re¬ 
daktion und Geschäftsleitung des Blattes ist, soweit 
wir unterrichtet sind, von den polnischen Behörden 
nicht belästigt worden. Ein deutsches Konsortium 
stand mit den Besitzern wegen Ankaufs des Blattes 
in Verbindung. Es ist von deutscher Seite ein An¬ 
gebot von 2,5 Millionen Mark deutscher Währung, 
das sind 12 Millionen polnische Mark, gemacht wor¬ 
den, ein Preis, der den heutigen Wert des Blattes weit 
übersteigt. Während der schwebenden Verhandlun¬ 
gen aber hat Herr Geh. Kommerzienrat Ventzki es 
vorgezogen, das Blatt für 20 Millionen polnische 
Mark an die polnische Genossenschafts-Verbands¬ 
bank in Posen zu verkaufen. Diese Tat wird erst in 
das richtige Licht gerückt, wenn man daran erinnert, 
daß das Blatt früher Millionengewinne abgeworfen 
hat. Es war das größte Inseratenblatt des ganzen 
Ostens. Eigenartig ist auch die Tatsache, daß die 
Eigentümer des ,.Geselligen“ bereits vor etwa Jahres¬ 
frist den „Generalanzeiger“ in Landsberg a. d. W. 
und die „Schneidemühler Zeitung“ angekauft und 
letzteres Blatt vor etwa 2 Monaten in „Der Gesellige“ 
umgetauft haben, Man geht wohl in der Annahme 
nicht fehl, daß der Ankauf der „Schneidemühler Zei¬ 
tung“ schon in der Absicht erfolgt ist, den Grau- 
denzer „Geselligen“ an die Polen zu verkaufen, und 
die Umtaufung des Blattes in „Der Gesellige“ zu dem 
Zwecke erfolgt ist, sich die deutschen Inserate und 
die Annoncenagenturen in Deutschland zu erhalten.“ 
Im Januarheft 1921 schreibt „Die Ostmark“ zu einer 
ihr aus Schneidemühl zugegangenen Berichtigung: 
,,. . . Danach trifft unsere Darstellung in zwei Punk¬ 
ten nicht zu: einmal ist der „Gesellige“ von der polni¬ 
schen Regierung — entgegen den uns gewordenen 
Mitteilungen — in ähnlicher Weise schikaniert wor¬ 
den wie z. B. das „Posener Tageblatt“ und die „Deut¬ 
sche Rundschau“ in Bromberg u. a. Blätter, und zwei¬ 
tens ist der „General-Anzeiger“ in Landsberg a. W. 
von den Besitzern des „Geselligen“ bereits im Jahre 
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1907 angekauft worden. Die uns zugegangene Berich¬ 
tigung behauptet nun, daß der „Gesellige" nur an 
einen Polen verkauft werden konnte (!!). Daß das 
nicht der Fall zu sein brauchte, beweisen andere 
Fälle; daß aber ein Verkauf bei auch nur geringem 
nationalen Verantwortlichkeitsgefühl überhaupt nicht 
in Frage kommen durfte, scheint den Besitzern des 
„Geselligen“ auch heute noch nicht klar zu sein.“ 

Am 15. Dezember 1920 meldet der „Bote für das 
Culmer Land“: 

„Vom 1. Januar 1921 ab wird „Der Gesellige“ 
laut Kaufvertrag mit der früheren Verlagsfirma unter 
dem seitherigen Titel nicht mehr erscheinen. Er wird 
von diesem Zeitpunkt ab den Namen „Weichsel-Post“ 
führen.“ 

12 . 

Der „Mewer Wanderer“ inMewc — am 1. Ok¬ 
tober 1920, 


13. 


Die „Posener Neueste Nachrichten“ in Posen 
— Mitte Oktober 1920 durch Verkauf an eine pol¬ 
nische Zeitung. Das „Konitzer Tageblatt“ bringt am 
21. Oktober eine Meldung des „Postep“, des Organs 
der polnischen christlich-nationalen Arbeiterpartei, 
in der es heißt: 

„Eine Gruppe uns nahestehender Personen hat 
das Haus mit der gut eingerichteten Druckerei und 
die Zeitung für unsere Partei gekauft. Nach Vornahme 
der notwendigen Änderungen in der Druckerei, be¬ 
sonders nach Bereitstellung der notwendigen Anzahl 
polnischer Typen für den Maschinensatz, wird der 
„Postep“ in der neuen Druckerei in neuem gefällige¬ 
rem Gewände hergestellt werden. Es hat sich eine 
Aktiengesellschaft mit einem Vermögen von 10 Mil¬ 
lionen Mark gebildet unter dem Namen „Druckerei 
der christlichen Arbeiter“ (Drukarnia robotnikow 
chrzeszijanskich.)“ 

Die „Ostmark“ gibt dazu folgenden Kommentar: 

„Einen Schlag hat in Posen der Zeitungsverleger 
Georg Wagner, Besitzer der „Posener Neueste Nach¬ 
richten“ gegen die deutschen Interessen geführt. Er 
hat sein Blatt, Haus und Druckerei an ein Konsortium 
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der polnischen „christlich-nationalen Arbeiterpartei“ 
• verkauft, deren Organ das antisemitische und 
schlimmste deutschfeindliche Hetzblatt der „Postep“ 
ist. Auch hier fehlte nicht ein deutsches Angebot. 
Der reelle Wert des Objektes betrug im Höchstfälle 

1.3 Millionen Mark deutscher Währung. Die Polen 
haben 12 Millionen Mark polnisch == 2,5 Millionen 
Mark deutsch gezahlt, wahrend deutscherseits bis 

2.3 Millionen, d. h. 1 Million über den Wert, geboten 
worden ist. Herr Wagner ist damit der Tendenz 
seines Blattes, das seinerzeit mit Hilfe polnischen 
Geldes gegründet wurde, treu geblieben. Die ,,Po- 
sener Neueste Nachrichten“ haben stets polnisches 
Interesse in deutscher Sprache vertreten und sind 
darum dauernd ein Schädling am deutschen Volkstum 
der Ostmark gewesen. — Wir können also mit ge¬ 
wissem Recht sagen: Herr Wagner ist ein ehrlicher 
Mann!“ 

Der „Bote für das Culmerland“ berichtet jedoch 
am 17. November aus Posen: 

„Die „Posener Neueste Nachrichten“ werden 
trotz gegenteiliger Gerüchte weiter erscheinen. Das 
Verlagsrecht der Zeitung, das der polnischen Aktien^ 
gesellschaft, die die Druckerei und das Geschäfts¬ 
grundstück erwarb, nicht mitverkauft wurde, ist von 
einem deutschen Konsortium erworben worden, so- 
daß das Bestehen der Zeitung gesichert ist.“ 

Die Drucklegung der Zeitung scheint jedoch 
damit keineswegs gesichert. 

14. 

Die „Czersker Zeitung“ in Czersk — am 
14. November 1920 infolge technischer Schwierig¬ 
keiten. Die ,,Czersker Zeitung“ teilte am 14. Novem¬ 
ber die Einstellung ihres Erscheinens den Lesern mit 
folgenden kurzen Worten mit: 

„Infolge technischer Schwierigkeiten sowie wahr- 
scheinl. Besitzwechsels sind wir gezwungen, die Her¬ 
ausgabe der „Czersker Zeitung“ auf einige Zeit ein¬ 
zustellen. Verlag der „Czersker Zeitung“.“ 

15. 

„Neumarker Zeitung“ in Neumark — am 
14. November 1920 durch Verkauf an eine polnische 
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Gesellschaft* Dazu läßt sich der „Bote für das Cul- 
merland" (17. November 1920) aus Neumark berich¬ 
ten: 

„Die J. Köpkesche Buchdruckerei in Neumark, 
in deren Verlag die „Neumarker Zeitung" dreimal 
wöchentlich erscheint, ist in den Besitz einer pol¬ 
nischen Gesellschaft übergegangen, die das Verlags¬ 
unternehmen nebst Druckerei für den Preis von 
1 600 000 Mark erwarb. Herr Köpke bleibt ein Jahr 
lang Geschäftsführer in seinem Betriebe. Rechnet 
man den Kaufpreis in deutsche Mark um, so sinkt der 
Kaufschilling auf etwa 300 000 Mark herab.“ 

Am 1. Januar 1921 stellte die nun im 63. Jahr¬ 
gange erscheinende „Neumarker Zeitung“ ihr Er¬ 
scheinen ein. An ihre Stelle tritt eine polnische Zei¬ 
tung „Drweca“. 

16. 

Die „Thorner Zeitung“ in T h o r n — zum 1. Ja¬ 
nuar 1921 infolge Verkaufs an eine polnische Gesell¬ 
schaft. In der Wochenplauderei vom 6. November 
1920 äußert sich die „Thorner Zeitung“ selbst zu dem 
Verkauf wie folgt: 

„Sie (die deutsche Presse) hat mit tausend 
Schwierigkeiten zu kämpfen, die in den technischen 
und geldlichen Gründen verankert sind. In der Tat 
sind sie nur dem Nächststehenden bekannt. Um so 
lebhafter regt sich's im polnischen Lager: eine be¬ 
merkenswerte Gründung in dieser Richtung ist die 
Drukarnia Polska mit einem schweren Aktienkapital 
hinter sich. Diese Gesellschaft kaufte auch die bei¬ 
den Thorner Druckereien. Unser Blatt wird unter 
der bisherigen Schriftleitung bis Ende dieses Jahres 
erscheinen. Der polnische Verlag gedenkt dann das 
Blatt unter Wechsel des Redaktionsbestandes in 
deutscher Sprache weiter zu führen. Es soll versöhn¬ 
lich gerichtet sein, die Zukunft muß lehren, wie weit 
es diesem Gedanken gerecht werden kann. Die 
zweite hiesige Zeitung wird von der Drukarnia Polska 
nur bis zum 1. März nächsten Jahres in Lohndruck 
genommen, darüber hinaus wird das Blatt für eigene 
Drucklegung zu sorgen haben; sie soll ja gesichert 
sein. Die Teilnahme der deutschen Öffentlichkeit an 
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diesen so wichtigen Fragen ist leider nur eine sehr 
geringe. —“ 

Am 21, Dezember 1920 meldete dann die „Thor- 
ner Zeitung“: 

„Die Polska Drukarnia, die Ende Oktober die 
beiden deutschen Druckereien unserer Stadt auf¬ 
kaufte, hat sich entschlossen, die „Thorner Zeitung“ 
weiterhin als Blatt in deutscher Sprache erscheinen 
zu lassen. Die Schriftleitung geht am 31. Dezember 
d, Js. in andere Hände über.“ 

Dieser Entschluß, die Zeitung ,,in deutscher 
Sprache“ weitererscheinen zu lassen, hat seine Ur¬ 
sache wohl kaum im Wohlwollen gegenüber den Deut¬ 
schen, sondern darin, daß bereits vier polnische 
Zeitungen in Thorn bestehen; außerdem wirken natür¬ 
lich die Polonisierungsbestrebungen auf deutsche 
Leser in deutscher Sprache bedeutend leichter ein als 
in polnischer. Da auch die „Thorner Presse“ nicht 
über den 31. Dezember hinaus erscheint, so ist Thorn 
zwar nicht ohne deutsch gedruckte, aber ohne 
deutsche Zeitung, In ergreifenden Worten nehmen 
Verlag und Schriftleitung der „Thorner Zeitung“ von 
dem 160 Jahre alten, deutschen Blatt Abschied. In 
der letzten Nr, vom 31. Dezember 1920 heißt es unter 
anderem: 

„Der Vorhang fällt, das Stück ist aus — die 
„Thorner Zeitung“ teilt das Schicksal so vieler deut¬ 
scher Blätter im abgetretenen Gebiet. Sie geht in 
fremde Hände über, ein anderes Gewand wird ihr 
umgetan, Das ist keine Fortsetzung ihrer alten Ge¬ 
schichte. Es ist ein Neubeginnen, ein neuer Weg, der 
scharf und rechtwinklig abbiegt vom bisherigen. 
. . . Deutsch war ihre Geschichte, die sich zurück¬ 
führen läßt bis ins Jahr 1760. Wenn in letzter Zeit 
das Wollen dem Vollbringen nicht glich, es war nicht 
ihre Schuld: die iht zur Seite standen, wissen allein, 
welche Schwierigkeiten sich türmten, wie tägliche 
Sorgen, ungezählte Gründe die Herausgabe jede 
Stunde in Frage stellten. Das Stück ist aus, die 
(1 Thorner Zeitung“ war. Uns bleibt nichts, als ihren 
Lesern zum Abschied für die Treue zu danken, die 
sie dem Blatte hielten. Und ihre letzte Mahnung sei, 
festzuhalten an dem deutschen demokratischen Ge- 
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danken, für den sie kämpfte und starb — der zu¬ 
sammengefaßt ist im Wahlspruch der alten deutschen 
Burschenschaft: ( ,Ehre, Freiheit, Vaterland". w—" 

Edgar Kaszakatis-Breslau, der als verantwort¬ 
licher Schriftleiter das Blatt bis Ende Juni 1920 
leitete, sendet folgende kurze Zeilen: 

„Einhundertsechzig Jahre — von 1760 bis 1920 — 
hat die „Thorner Zeitung" im Osten auf der Wacht 
für das Deutschtum gestanden. Deutschland ist be¬ 
siegt, doch das Deutschtum ungebrochen, und wenn 
jetzt sein vorgeschobener Posten sich zurückziehen 
muß — ein Abschnitt in der Weltgeschichte ist noch 
nicht die ganze Weltgeschichte selbst." 

17. 

„Die Presse“ in Thorn — am 31. Dezember 
1920 durch Verkauf an die Druckerei des „Kurjer Poz¬ 
nanski". Der Verlag der „Presse" ist nicht mit ver¬ 
kauft worden. Der Druck der „Presse", die noch bis 
zum 31. März in ihrer alten Druckerei erscheinen 
sollte, hätte auch weiterhin gesichert sein sollen; 
doch äußerten verschiedene Zeitungen sofort Zweifel 
an der Möglichkeit einer Weiterführung der Zeitung 
im alten Sinne. So schreibt z. B. die „Wabrzeznoer 
Zeitung" (Briesener Zeitung) in ihrer Nummer vom 
30. Oktober 1920 u. a.: 

„Weiter erfahren wir vom Verkauf zweier Tages¬ 
zeitungen, der „Thorner Zeitung" und der „Thorner 
Presse", deren Druckereien von einer polnischen 
Gesellschaft erworben sind. Wenn das letztere der 
beiden Blätter, die „Presse", jetzt auch behauptet, 
daß ihre „Druckausführung" weiterhin gesichert wor¬ 
den sei und daß die „Presse" im „bisherigen Sinne" 
weitergeführt wird, so wissen wir aus Beispielen, daß 
das nur leere Worte sind. Selbst beim besten Willen 
des leitenden Redakteurs hat eine derart abhängige 
Zeitung soviel Schwierigkeiten zu überwinden und 
Rücksichten zu nehmen, daß sie als einwandfreie 
selbständige deutsche Tageszeitung eben nicht mehr 
anzusprechen ist. Das muß offen heraus gesagt wer¬ 
den, und zwar deshalb, weil wiederum einige tausend 
Deutsche ihrer täglichen deutschen Lektüre beraubt 
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werden, die sie mit den Volksgenossen diesseits der 
Landesgrenze verband. . . /* 

Die „Presse“ weist in einem Artikel vom 3L Ok¬ 
tober solche Angriffe scharf zurück, besonders wen¬ 
det sie sich dabei gegen die „Deutsche Rundschau“ in 
Bromberg. Diese Auseinandersetzungen finden je¬ 
doch ihren Abschluß mit folgender Erklärung der 
„Thorner Presse“ am 17. Dezember 1920: 

„Unserer Absicht, auch nach Übergang unseres 
Buchdruckereibetriebes in anderen Besitz das Er¬ 
scheinen unserer Zeitung „Die Presse“ für weitere 
Dauer zu sichern, stellten sich Schwierigkeiten ent¬ 
gegen, die uns leider zwingen, hiervon Abstand zu 
nehmen, obwohl wir von der Durchführbarkeit dieses 
Planes, als wir „Die Presse“ vom Übergang in andere 
Hände ausschlossen und das Verlagsrecht der Zei¬ 
tung behielten, fest überzeugt waren. In der Haupt¬ 
sache beruhen diese nicht zu überwindenden Schwie¬ 
rigkeiten auf denselben, jetzt nur noch stärker wir¬ 
kenden Ursachen, die uns bestimmten, unseren Buch¬ 
druckereibetrieb aufzugeben und die auch schon zur 
Aufgabe anderer deutscher Tageszeitungen in Pom¬ 
merellen und Polen führten. Alle unsere Bemühungen 
und Anstrengungen, „Die Presse“ hiervor zu bewah¬ 
ren, blieben erfolglos. Die Zeitung wenigstens noch 
bis zum 1. April n. Js. allein oder in Verbindung mit 
einer anderen deutschen Tageszeitung fortzuführen, 
müssen wir uns ebenfalls versagen, weil hierzu ganz 
ungewöhnliche und dennoch nutzlose Aufwendungen 
erforderlich gewesen wären.“ 

18. 

Die „Gnesener Zeitung“ in Gnesen — Ende 
Oktober 1920. 

19. 

Das „Westposener Volksblatt“ inBentschen, 

20 . 

Die „Lobsenser Zeitung“ in L o b s e n s. 

21 . 

Die „Drewenzpost“ in L ö b a u. 
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Verkauft worden ist außerdem noch der Verlag 
und die Druckerei der „Bromberger Presse“ (früher 
„Ostdeutsche Presse*') an eine polnische Gesell¬ 
schaft; doch soll die Schriftleitung dieses Blattes im 
alten Sinne weiter wirken. Es hat sich darüber eine 
lebhafte Presseauseinandersetzung entsponnen aus 
der Behauptung der „Deutschen Nachrich- 
t e n“ heraus, daß die Schriftleitung der „Bromberger 
Presse“ mit einer Abfindungssumme entlassen wer¬ 
den solle, um in polnischem Sinne das Blatt weiter¬ 
führen zu können. Die „Ostdeutsche Presse“ (jetzt 
„Bromberger Presse“) entgegnete darauf am 3. April 
1920 „in eigener Sache“: 

„Die bisherige Schriftleitung waltet in unver¬ 
ändertem Sinne weiter ihres Amtes.“ 

Auf diese Erklärung antworteten wieder die 
„Deutschen Nachrichten“: „Wir sind, wenn es ge¬ 
wünscht werden sollte, in der Lage und bereit, die 
Summen, welche den einzelnen Herren und auch dem 
zunächst in der Leitung verbliebenen bisherigen Mit¬ 
inhaber vertraglich zugesichert sind, öffentlich be¬ 
kanntzugeben.“ 


O 
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II. Verbote deutscher 
Zeitungen. 

Während eines Jahres polnischer Herrschaft ist 
in Pommerellen und Posen eine solche Fülle von 
Zeitungsverboten ergangen, wie kaum während der 
Dauer des ganzen Weltkrieges in Deutschland. Bei 
dieser Maßnahme der polnischen Behörden ist wohl 
auch weniger die augenblickliche Notwendigkeit maß¬ 
gebend gewesen — denn eine wirksame Unter¬ 
drückung staatsfeindlicher Tendenzen in der Presse 
ließ sich auch auf andere Weise erreichen — als der 
Gedanke, durch die Schwierigkeiten, die man den 
Zeitungsverlegern bereitete, diese schließlich zur 
Aufgabe der Betriebe zu zwingen. Diese Erkenntnis 
kommt in der nachstehenden Anfrage in der Preußi¬ 
schen Landesversammlung klar zum Ausdruck. Die 
deutsche Presse hat darüber berichtet: 

„Berlin, 14. Dezember. Sämtliche Parteien, mit 
Ausnahme der Unabhängigen, haben folgende An¬ 
frage in der Preußischen Landesversammlung einge¬ 
bracht: 

Ist der Staatsregierung bekannt, daß entgegen 
den Bestimmungen des Vertrages, den die assoziier¬ 
ten und alliierten Hauptmächte mit dem polnischen 
Staat über den völkischen Schutz der Minderheiten 
geschlossen haben, die polnische Regierung die 
deutsche Presse in Polen gewaltsam unterdrückt? 
Durch grundlose wiederholte Verbote für Monate 
oder auf unbestimmte Zeit, durch Inhaftnahme und 
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Internierung der Verleger und Schriftleiter oder 
durch Einsetzung von Zwangsverwaltern in die Be¬ 
triebe werden die deutschen Verlagsinhaber solange 
bedrückt, bis sie sich zum Verkauf bereit zeigen. 
(„Bote für Pommerellen“ in Neustadt i. Wpr M „Thor- 
ner Zeitung“ in Thorn, „Der Gesellige“ in Graudenz, 
„Posener Tageblatt“ in Posen u. a.) Zurzeit ist das 
„Posener Tageblatt“ für drei Monate verboten, „weil 
es fortgesetzt gegen den Friedensvertrag von Ver¬ 
sailles schrieb“. Die „Ostdeutsche Rundschau“ in 
Bromberg ist zu wiederholten Malen auf einen Monat 
bis zum 31. Dezember 1920 verboten worden. Die 
„Maßnahmen der polnischen Regierung haben bisher 
erreicht, daß von mehr als 40 deutschen Zeitungen, 
die beim Übergang des Gebietes an Polen vorhanden 
waren, mehr als die Hälfte ihr Erscheinen einstellen 
oder an die polnischen Banken, die eigens für diesen 
Zweck geschaffen werden, verkaufen mußten. Ist 
die Staatsregierung bereit, dieser Verletzung der 
Rechte der deutschen Bevölkerung durch geeignete 
Maßnahmen entgegenzutreten?“ 

1 . 

Der Anfang mit den Verboten wurde bereits kurz 
nach der Besetzung am 28. Januar 1920 mit der 
„Thorner Zeitung“ gemacht, wobei gleichzeitig gegen 
den Schriftleiter ein Strafverfahren eingeleitet wurde, 
über das an anderer Stelle noch gesprochen werden 
soll. Die „Thorner Zeitung“ wendet sich nach Auf¬ 
hebung des Verbotes am 23. März 1920 mit folgendem 
Aufruf an ihre Leser: 

„Zum ersten Male seit 54 Tagen kommt die 
„Thorner Zeitung“ wieder in die Hände ihrer Leser. 
Am 28. Januar wurde sie auf Anordnung des Ober¬ 
kommandos der pommerellischen Front verboten und 
gleichzeitig die Druckerei geschlossen und versiegelt. 
Grund dazu waren verschiedene Artikel und Notizen, 
die eine polenfeindliche Tendenz enthalten haben 
sollen. Gleichzeitig war gegen die Geschäftsleitung 
und den verantwortlichen Schriftleiter ein Strafver¬ 
fahren eingeleitet worden. Das Verfahren gegen die 
Geschäftsleitung wurde eingestellt. Am 8. März 
wurde da^j Urteil gesprochen. Wir danken 
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unsern Lesern für die Geduld, mit der sie das Wieder- 
erscheineri des Blattes erwartet haben. Wir danken 
ihnen auch für die Treue, die sie uns bewiesen haben 
und bitten, uns auch fernerhin zu unterstützen; denn 
die pekuniären Verluste, die wir während der Still¬ 
legung des Betriebes gehabt haben, sind sehr groß, 
weil wir Gehälter und Löhne der Angestellten weiter 
gezahlt haben/' 

2 , 

Zum zweiten Male verboten wurde die 
„Thorner Zeitung“ am 12. Mai 1920 bis zum 18, Juni 
1920. Das Blatt schreibt dazu am Tage seines Wieder¬ 
erscheinens kurz: 

„Die „Thorner Zeitung“ konnte vom 12. Mai bis 
zum heutigen Tage nicht erscheinen, weil sie auf An¬ 
ordnung des Oberkommandos in Graudenz verboten 
war. Wir hoffen, daß wir die „Thorner Zeitung“ von 
jetzt ab unsern Lesern ohne Unterbrechung liefern 
können/' 

3. 

Die „Nakeler Zeitung“ wurde am 1. März 1920 
auf 14 Tage verboten. Sie schreibt darüber am 
15, März: 

„Die vorliegende Nummer der „Nakeler Zeitung“, 
der ersten nach dem 14 tägigen Ausbleiben derselben 
infolge Erscheinungsverbots der hiesigen Komman¬ 
dantur, enthält das Nachrichtenmaterial des deutsch¬ 
polnischen Pressedienstes, wie wir bereits vor einigen 
Wochen ankündigten. Bisher waren wir hauptsäch¬ 
lich auf eine Berliner Nachrichtenquelle angewiesen, 
die den gänzlich veränderten hiesigen Verhältnissen 
nicht genügend Rechnung tragen konnte, wodurch 
uns wiederholt Unannehmlichkeiten entstanden, die 
in einem Falle sogar zu dem eben erwähnten Verbot 
führten. Wir wünschen, daß die Zeitung in ihrer 
jetzigen Beschaffenheit wie bisher den Beifall unserer 
Leser, daneben aber auch den Weg zu besserem Ver¬ 
hältnis mit der Kommandantur finden möge.“ 

4. 

Das „Lissaer Tageblatt“ war einige Male be¬ 
schlagnahmt worden, da die Zensurbehörde an dem 
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deutschen Ortsnamen „Lissa“ Anstoß nahm. Zu 
seinem Wiedererscheinen schreibt das Blatt am 
31. März 1920: 

,,Das „Lissaer Tageblatt“ darf wieder unter dem 
alten Titel weitererscheinen, nachdem die Platzkom¬ 
mandantur den Zensurstrich zurückgezogen hat. Die 
Kommandantur bedauert den Mißgriff, der auf die 
falsche Auffassung einer vom Generalkommando der 
großpolnischen Front erlassenen Verfügung betr. 
Polonisierung der Städtenamen zurückzuführen ist.“ 

5. 

Zum zweiten Male wurde das Erscheinen 
des „Lissaer Tageblatt“ am 8. Juni verboten. 

6 . 

Am 3. August wurde dann das „Lissaer Tage¬ 
blatt“ zum dritten Male verboten, und zwar 
auf unbestimmte Zeit. 

7. 

Der „Lissaer Anzeiger“ durfte nach der „Brom- 
berger Presse“ am 8. Juni auf Anordnung der Lissaer 
Polizeikommandantur ebenso wie das „Lissaer Tage¬ 
blatt“ nicht erscheinen. 

8 . 

Über das Verbot des „Samotschiner Tageblatt“ 
läßt sich die „Thorner Zeitung“ am 28. März 1920 be¬ 
richten: 

„Samotschin, 27. März. Auf Anordnung des 
militärischen Befehlshabers in Kolmar wurde die 
Samotschiner Zeitung auf die Dauer von 14 Tagen 
verboten. Nach Ablauf der 14 Tage ist die Samot¬ 
schiner Zeitung vor der jedesmaligen Ausgabe der 
Kommandantur in Kolmar zur Zensur vorzulegen.“ 

9. 

Die „Czersker Zeitung“ wurde am 23. März 1920 
wegen eines Artikels über das Kriegerwaisenhaus in 
Samter verboten und der Verleger verhaftet. 

10 . 

Die „Culmer Zeitung“ wurde am 5. Mai 1920 auf 
3 Tage verboten, weil sie, wie die „Marienburger 
Nogatzeitung“ vom 11. Mai 1920 berichtet, bei Auf- 
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Stellung der Wahlkreiseinteilung der Stadt die 
Straßennamen in deutscher Bezeichnung gebracht 
hatte, 

11 . 

Über das Verbot des „Geselligen“ in Graudenz 
meldet die „Dirschauer Zeitung“ am 10. Mai 1920: 

„Wegen des Inhaltes einer Todesanzeige ist der 
Graudenzer „Gesellige" für 8 Tage verboten worden. 
Da die Graudenzer Lokalzeitung auch seit einiger 
Zeit ihr Erscheinen eingestellt hat, ist Graudenz im 
Augenblick ohne deutsche Zeitung.“ 

Die fragliche Todesanzeige erschien am 8. Mai 
1920 im „Geselligen“ und lautete wie folgt: 

„Nachruf. Am Montag, den 3. Mai ist unser lieber 
Freund und Mitarbeiter Emil Jachowski von Sol¬ 
daten erstochen worden. Wir bedauern diese 
Tat um so schmerzlicher, als der aus dem Leben Ge¬ 
rissene sich besonderer Beliebtheit bei allen Mit¬ 
arbeitern erfreute. Er hinterläßt seine Frau mit 2 
unversorgten Kindern. 

Wir geben uns der bestimmten Hoffnung hin, daß 
sämtliche Bürger der Stadt Graudenz ihren Gemein¬ 
samkeitsgedanken dadurch zum Ausdruck bringen, 
daß sie dem Verstorbenen das letzte Geleit geben. 
Das Kartell der freien Gewerkschaften von Grau¬ 
denz.“ 

12 . 

Die „Soldauer Zeitung“ wurde vom 29. Mai 1920 
bis 4. Juni 1920 verboten. Wie die „Aliensteiner 
Zeitung" vom 9. Juni 1920 berichtet, ist deshalb das 
Verbot ausgesprochen worden, weil die „Soldauer 
Zeitung“ den vom W. T. B. verbreiteten polnischen 
Heeresbericht veröffentlicht hatte. 

13. 

Die „Rawitscher Zeitung“ wurde am 23. Mai 1920 
auf 3 Tage verboten. 

14. 

Die „Wirsitzer Kreiszeitung“ wurde am 3. Juni 20 
auf unbestimmte Zeit verboten. Von ihrem Wieder¬ 
erscheinen am 13. Juni an mußte sie auf Anordnung 
des Starosten (Landrats) den Titel „Wyrzyszer Kreis¬ 
zeitung führen. 
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15, 

Die „Deutsche Nachrichten“ in Bromberg, das 
Organ der deutschen Vereinigung, wurden im August 
1920 auf 4 Wochen verboten wegen einer Notiz über 
die deutsche Lehrerfrage in Polen, 

16, 

Von November 1920 bis Januar 1921 durften die 
„Deutsche Nachrichten“ wiederum nicht erscheinen, 

17, 

Die „Dirschauer Zeitung“ wurde am 25. August 
1920 auf 3 Tage verboten, und zwar wegen einer Mel¬ 
dung über die Verhaftung und Freilassung des Inge¬ 
nieurs Linker aus Elbing, an die die Zeitung keinerlei 
Kommentar geknüpft hatte. Über ihr Verbot schreibt 
sie am 28. August: 

,.Gerade zu einer Zeit, in der sich ein Umschwung 
auf dem Kriegsschauplatz vor Warschau anbahnte und 
jeder Leser gespannt auf Zeitungsnachrichten war¬ 
tete, passierte es uns infolge eines technischen Ver¬ 
sehens, welches einige von der Vorzensur gestrichene 
Worte im Texte stehen ließ, daß die „Dirschauer Zei¬ 
tung“ verboten wurde. Die kurze Frist des Verbotes 
wird den Leser darüber aufklären, daß es sich um 
kein Staatsverbrechen gehandelt hat, was auch dar¬ 
aus hervorgehen mag, daß andere unter Vorzensur 
stehende als höchst loyal erkannte Blätter die bean¬ 
standete Meldung ungekürzt bringen durften. Aber 
ein Staat und seine Organe müssen Autorität verlan¬ 
gen, darum das Verbot,“ 

18, 

Die ^Deutsche Rundschau in Polen“ (früher 
„Ostdeutsche Rundschau“) in Bromberg wurde vom 
19. September bis zum 17. Oktober 1920 verboten. 
Sie selbst gab das Verbot in einem Extrablatt be¬ 
kannt, dem gleichzeitig der Bestellzettel für das 
nächste Vierteljahr beigefügt war. Am 21. Septem¬ 
ber erhielten dann die Bezieher der „Deutschen 
Rundschau“ ein Nachrichtenblatt „Tages-Rundschau“, 
das im selben Verlag und unter derselben Schrift¬ 
leitung herauskam. Am Tage ihres Wiedererschei- 
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nens wendet sich die ..Deutsche Rundschau“ mit fol¬ 
gendem Aufruf an ihre Leser: 

„Mit dem Herausgeber der „Tages-Rundschau“ 
haben wir ein Abkommen getroffen, daß er sein als 
Nachrichtendienst gedachtes Blatt nach Ablauf der 
Frist von 4 Wochen mit dem heutigen Tage einstellt. 
Gleichzeitig erscheint wieder die „Deutsche Rund¬ 
schau“, die wegen Beanstandung eines Artikels in 
Nr. 185 verboten war. Wir bitten unsere Abonnen¬ 
ten, Leser und Freunde, von jetzt ab nicht nur ihre 
alte Treue zu bewahren, sondern auch an der Ausge¬ 
staltung und Verbreitung unserer Zeitung vermehrten 
Anteil zu nehmen. Die „Deutsche Rundschau“ ihrer¬ 
seits wird stets bestrebt sein, über alles Wissens¬ 
werte aus aller Welt zu berichten und in alter Frische 
den Deutschen in Polen ein wirklicher Freund zu 
bleiben. Schriftleitung und Verlag der „Deutschen 
Rundschau in Polen“.“ 


19. 

Abermals verboten wurde die „Deutsche 
Rundschau“ für den ganzen Monat Dezember. Der 
„Zeitungsverlag“ - Magdeburg schreibt dazu am 
10. Dezember 1920: 

„Die im Verlage Dittmann erscheinende „Deut¬ 
sche Rundschau“ ist laut T.U.-Meldung von den Polen 
schon wieder auf vier Wochen verboten worden. Der 
Verlag der Zeitung beabsichtigt, auf dem Klagewege 
die notwendige Aufklärung zu erreichen. Die „Rund¬ 
schau“ ist, wenn man von den kleinen Blättern ab¬ 
sieht, das letzte deutsche Organ mit eigener Meinung, 
Es handelt sich nach Vernichtung des deutschen 
Pressedienstes und der Posener Blätter für die Polen 
lediglich darum, das letzte deutsche Blatt mit Gewalt 
mundtot zu machen.“ 

An Stelle der „Deutsche Rundschau“ erscheint 
wiederum während dieser Zeit die „Tages-Rund- 
schau“. 


20 . 

Das „Posener Tageblatt“ und die im gleichen 
Verlage erscheinende „Posener Warte“ wurden eben¬ 
falls von Anfang Dezember für die Dauer des Aus- 
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nahraezustandcs verboten. Der „Zeitungsverlag" 
schreibt dazu: 

„Das „Posener Tageblatt“ und die im gleichen 
Verlage erscheinende „Posener Warte“ sind auf An¬ 
ordnung des Wojwoden von Posen durch den Sta- 
rostwo Grodzkie (Polizeipräsidenten) abermals auf 
unbestimmte Zeit verboten worden. Das Verbot er¬ 
folgte, wie der „Kurjer Poznanski“ berichtet, „wegen 
systematischer Bekämpfung des Versailler Friedens.“ 
Wie aus anderen polnischen Pressestimmen zu ent¬ 
nehmen ist, scheint aber in Wirklichkeit ein anderer 
Grund in Betracht zu kommen. Der Verlag der Blät¬ 
ter hat es abgelehnt, die beiden Zeitungen an ein 
polnisches Konsortium zu verkaufen. Da der Aus¬ 
nahmezustand jetzt erst wieder um drei Monate ver¬ 
längert worden ist und nach Ablauf dieser Frist noch 
weiter verlängert wird, so bedeutet das Vorgehen der 
polnischen Behörden die völlige Vernichtung der bei¬ 
den deutschen Zeitungen.“ 

Bereits Anfang April 1920 war die Buchdruckerei 
und Verlagsanstalt des „Posener Tageblattes“ unter 
staatliche Zwangsaufsicht gestellt worden. Zum Kom¬ 
missar war der Direktor der Drukarnia Polska, Paw- 
lowski, bestellt worden. Von diesem war dem Haupt¬ 
schriftleiter Peeck gekündigt worden, der dann durch 
Beschluß des Ministeriums aus Polen ausgewiesen 
wurde. Trotz der Zwangsaufsicht kommt jetzt noch 
das Verbot! Ende Januar 1921 erst ist die Zwangsauf¬ 
sicht aufgehoben und der Zwangsverwalter seines 
Postens enthoben worden. 


Von einer Maßnahme, die in der Wirkung einem 
Verbotserlasse gleichkam, wurde der ,,Bote für 
Pommerellen“ in Neustadt betroffen. Ihm wurde 
am 10, Juli 1920 sein gesamtes Druckpapier beschlag¬ 
nahmt. Das Blatt berichtet darüber in einer Sonder¬ 
ausgabe wie folgt: 

„An die Leser des „Boten für Pommerellen“. 
Infolge Beschlagnahme unseres gesamten Vorrates an 
Zeitungsdruckpapier durch ein Gendarmeriekom¬ 
mando mit aufgepflanztem Seitengewehr auf Befehl 
der Kreiskommandantur kann die Zeitung einstweilen 
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nicht erscheinen. Die Bemühungen unseres Ver¬ 
legers, die durch nichts begründeten Maßnahmen ab¬ 
zuwenden, waren erfolglos. Ihm wurde mittels Fern¬ 
ruf von der Kreiskommandantur der Bescheid, eine 
übergeordnete Instanz für eine Beschwerde gebe es 
nicht. Er hat der Gewalt unter Androhung des Er¬ 
schießens weichen müssen. Verlag und Schrift¬ 
leitung.“ 

Erst am 4. September wurde dem Verlag sein 
Papier zurückerstattet, sodaß die Zeitung wieder er¬ 
scheinen konnte. 


O 

IIL Vorgehen gegen 
Schriftleiter und Verleger- 

Zu den Schwierigkeiten, die die polnische Be¬ 
hörde, insbesondere die Militärverwaltung den deut¬ 
schen Zeitungen bereitete, gehört in erster Linie auch 
das gewaltsame Vorgehen gegen Schriftleiter und 
Verleger. 

1 . 

Als erste Zeitung wurde auch hiervon, wie von 
den Verboten, die „Thorner Zeitung“ betroffen. Ge¬ 
gen ihren Hauptschriftleiter Edgar Kaszakatis 
wurde während des ersten Verbots ein Strafverfahren 
eingeleitet, in dem die erste Verhandlung am 
28. Februar 1920 stattfand. Nach dem Bericht der 
„Thorner Zeitung“ über diese Verhandlung wurde in 
4 Artikeln ein Vergehen gegen den polnischen Staat 
gesehen. Der 1. dieser Artikel „Die deutsche Regie¬ 
rung und wir“ war bereits vor der Übergabe Thorns 
an die Polen erschienen. Auch in den anderen Ar¬ 
tikeln war nach Ansicht der Verteidiger eine Beleidi¬ 
gung des polnischen Staates und Hochverrat nicht zu 
erblicken, trotzdem beantragte der Staatsanwalt für 
den Artikel, der noch vor d*r polnischen Besetzung 
erschienen war, 2 Monate Gefängnis, für die übrigen 
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Artikel ebenfalls 2 Monate Gefängnis, für den Artikel 
„Polen und die Bolschewisten“ jedoch 3 Jahre Zucht¬ 
haus. Der Gerichtshof kam zu einer etwas milderen 
Auffassung und gelangte wegen der Anklage des 
Hochverrats zur Freisprechung und wegen Beleidi¬ 
gung der polnischen Wehrmacht zu 4 Wochen Ge¬ 
fängnis und 500 Mark Geldstrafe sowie zur Tragung 
der Kosten. 

2 . 

Ein zweiter Fall ist die Verhaftung des Verlegers 
Eisermann des „Lissaer Tageblatt“ und seines 
Sohnes. Die „Deutsche Rundschau in Polen“ vom 
7. August 1920 meldete: 

„Lissa, 5. August. ... zu dem Verbot des „Lis- 
saer Tageblattes“ teilt das „Posener Tageblatt“ noch 
mit, daß der Verleger, Herr Eisermann, und sein Sohn 
festgenommen worden sind. (D.P.D,)“ 

3. 

Ein dritter Fall ist die Absetzung des Leiters des 
„Posener Tageblatt“, P e e c k. Dieser wurde von 
dem polnischen Zwangsverwalter des Verlages (siehe 
voriges Kapitel: Verbote!) ohne Kündigung im Sep¬ 
tember 1920 (nach Meldung der Königsberger „Har- 
tungschen Zeitung“) zwangsweise entfernt. Später¬ 
hin wurde er aus Polen ausgewiesen. 

4. 

Der vierte Fall ist die Verhaftung der Redak¬ 
teure des Bromberger Blattes „Freie Gewerkschaft“. 
Dazu schreibt die in Bromberg erscheinende sozial¬ 
demokratische „Volkszeitung“ am 26, September 
1920: 

„Verhaftung, Am Montag, den 20. d. Mts. wur¬ 
den die Genossen Matuszewski und Kno¬ 
belsdorf plötzlich verhaftet und das Redaktions¬ 
bureau der „Freien Gewerkschaft“ polizeilich ge¬ 
schlossen und versiegelt. Am darauffolgenden Tage 
wurde eine Anzahl Exemplare der Nummer 22 der 
„Freien Gewerkschaft“ beschlagnahmt. Soweit uns 
bekannt ist, handelt es sich um die Veröffentlichung 
eines Aufrufs der gewerkschaftlichen Internationale in 
der betreffenden Nummer, Die beiden Genossen sind 
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bis jetzt, wo diese Zeilen geschrieben werden, aus 
der Haft noch nicht entlassen worden, U. E. war es 
nicht nötig, daraus gleich eine solche Staatsaktion zu 
machen. Eine behördliche Vernehmung hätte voll¬ 
ständig genügt, die genügende Aufklärung zu erhalten 
und dann blieb ja den behördlichen Stellen immer 
noch die Möglichkeit, gegen die vermeintlichen Schul¬ 
digen Anklage zu erheben.“ 

5. 

Der fünfte Fall ist die Verhaftung des Verlegers 
des „Bote für Pomorze“ (früherNeustädterKreiszeitung). 
Das „Memeler Dampfboot“ meldet am 24. Okt. 1920: 

,,Neustadt, 20. Oktober. Ein ganz brutaler pol¬ 
nischer Gewaltakt wurde hier gegen den deutschen 
Zeitungsverleger Stadtrat Emil Brandenburg ausge¬ 
führt, der Besitzer der 80 Jahre alten Zeitungsverlags¬ 
firma und zweier Papierhandlungen mit Buchhand¬ 
lung ist. Er wurde beim Mittagessen aus dem Kreis 
der Seinen heraus verhaftet und in einem Auto bis 
nach Galizien verschleppt. Bei der Verhaftung gaben 
die Polen keinen Grund an, später erklärten sie aber, 
die Verhaftung wäre eine Vergeltungsmaßnahme 
dafür, daß in Westfalen ein polnischer Redakteur von 
Deutschen verhaftet worden sei. Der wahre Grund 
der Verhaftung liegt aber darin, daß Verleger Bran¬ 
denburg nicht geneigt war, auf die Bedingungen eines 
polnischen Konsortiums über den Ankauf seines 
deutschen Zeitungsverlagsuntemehmens einzugehen. 
Die Polen strebten mit aller Macht danach, auch 
dieses Zeitungsuntemehmen in ihre Hände zu bekom¬ 
men, nachdem fast die ganzen ehemals deutschen 
Kreisblätter Nordpommerellens von ihnen angekauft 
und radikal polonisiert wurden. In dem Verlage be¬ 
findet sich ein polnischer Geschäftsführer namens 
Josef Kowalski, den Brandenburg vor nicht langer 
Zeit engagierte, da er eine leitende Persönlichkeit mit 
polnischen Sprachkenntnissen für notwendig hielt. 
Als der bis dahin deutsche Redakteur des Verlages 
wegen der unerträglichen Deutschenverfolgungen 
Neustadt verlassen mußte, wurde Kowalski, der nur 
Buchhändler ist, auch Schriftleiter der täglichen Zei¬ 
tung „Der Bote für Pomorze“ mit dem amtlichen 
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Kreisblatt des Starosten. Als nunmehr der Verleger 
Brandenburg verhaftet wurde, segelte das Kreisblatt 
vollständig in polnisches Fahrwasser, denn das Blatt 
erscheint jetzt nur noch polnisch, während es bisher 
deutsch und polnisch gedruckt wurde. Der polnische 
Militärkommandant hatte vor kurzem in vertrau¬ 
lichem Kreise erklärt, wenn die Polen nicht auf legi¬ 
timem Wege das Kreisblatt in ihre Hände bekämen, 
so würden sie dem Verleger einfach das Blatt be¬ 
schlagnahmen.“ 

Der Zeitungsverleger Stadtrat Brandenburg aus 
Neustadt wurde nach Meldung der „Danziger 
Neueste Nachrichten“ vom 4. Dezember 1920 im pol¬ 
nischen Internierungslager Dabie bei Krakau in Haft 
gehalten, von wo er erst zu Weihnachten zurück¬ 
kehrte. 

6 . 

Bezeichnend für das Vorgehen der polnischen 
Behörden gegen die Presse ist ein offener Brief des 
früheren Leiters des Deutsch-Polnischen Presse¬ 
dienstes in Bromberg, den dieser an den Minister 
Daszynski richtete. Der Brief wird in der „Deutsche 
Rundschau“ in Bromberg vom 3. November 1920 ab- 
gedruckt. Die markantesten Stellen daraus lauten: 

„Herr Minister! Mit ausdrücklicher Zustimmung 
Ihrer Regierung weilte ich in Polen, und vom Beginn 
meiner Tätigkeit als Leiter des DPD. bis zum heu¬ 
tigen Tage weiß ich mich frei von jeder, auch der 
kleinsten illoyalen Handlung gegen den polnischen 
Staat. Mein ganzes Wirken lag offen vor ■ aller 
Augen. . . . 

Obwohl vor 14 Tagen meine Ausreise nach Ber¬ 
lin festgesetzt war, blieb ich auf Ersuchen Ihrer amt¬ 
lichen Nachrichtenstelle noch weiter in Bydgoszcz, 
um mit Herrn Direktor Grott im Interesse der PAT, 
zu verhandeln, nachdem ich vorher schon im Interesse 
des polnischen Nachrichtendienstes nach Berlin ge¬ 
fahren war und dort bezüglich des Nachrichten¬ 
dienstes nach Polen mehrere Tage lang verhandelt 
hatte. Ich blieb also in Bydgoszcz auf Ersuchen und 
im Interesse der polnischen Regierung. . . . Ich will 
keinen Dank für gute Dienste, die ich Ihrem Lande 


30 









und Ihrer Presse leistete, aber ich dar! fordern, daß 
mich Ihre unteren Regierungsorgane nicht grundlos 
verhaften und internieren. Und das wollten sie am 
26 . Oktober. Ich flüchtete, als Ihre Beamten mich 
immittelbar vor meiner Ausreise von meiner Gattin 
weg verhaften wollten. ... Im Augenblick, da ich 
diese Zeilen schreibe, hoffe ich, die Grenze des Frei¬ 
staates Danzig noch überschreiten zu können und 
mich vor den Nachstellungen Ihrer unteren Behörden 
in Sicherheit zu bringen. . . . Greifen Sie, Herr Mi¬ 
nister, nicht sofort ein, dann werde ich einen Appell 
an die Journalisten aller Länder richten und ihnen 
zeigen müssen, daß in Polen sogar der Journalist 
rechtlos und vogelfrei ist, der im Interesse Polens 
wirkte. Herr Minister, Sie werden vor aller Welt zu¬ 
geben müssen, daß das einstige Preußen sich niemals 
eines solchen Verfahrens einem Polen gegenüber 
schuldig gemacht hat. Zu einer Verhaftung meiner 
Person haben Ihre unteren Behörden auch nicht den 
Schein eines Rechts, Die blinde Wut gegen die 
Deutschen kann Ihrem neuen Staate nur schaden. 
Schützen Sie, Herr Minister, das Recht, und lassen 
Sie den Namen Polens von einzelnen Wüterichen 
nicht besudeln! . , , Albert Haertlein, Chef¬ 
redakteur der Tel.-Union,“ 


O 
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IV. Zensurmaßnahmen. 


Die polnische Pressezensur hat an den deutschen 
Zeitungen die ganze Unerfahrenheit ihrer neuen Ver¬ 
waltungsbehörden zur Geltung gebracht. Wenn sich 
schon in Deutschland während des Krieges die Zensur 
manchmal unliebsam bemerkbar machte, so waren 
Streichungen in Polen während der Dauer des Be¬ 
lagerungszustandes tägliche Kost. Alle Fälle anzu¬ 
führen ist daher unmöglich, es können nur die mar¬ 
kantesten hervorgehoben werden. 

Am 5. März 1920 erschienen die „Deutschen 
Nachrichten“, das Organ der „Vereinigung des deut¬ 
schen Volkstums in Polen" auf der ersten Seite mit 
einem leeren Feld, über dem in melancholischer Ein¬ 
samkeit das Wort „Fahnenflucht" prangte. 

Die „Deutsche Rundschau“ (früher „Ostdeutsche 
Rundschau") hatte sich ganz besonders der Aufmerk¬ 
samkeit der Zensur zu erfreuen. Sie bricht in ihrer 
Nummer vom 12. März 1920, in der unter der Über¬ 
schrift „Die Franzosen und der Osten" ein leerer 
Raum prangt, in einen Stoßseufzer aus, aus dem die 
Zensur wiederum schnell eine Stelle gestrichen hat. 
Es heißt darin: 

„Wir bitten unsere Leser in Stadt und Land, sich 
der gegenwärtigen Zeit anzupassen und unsere arme 
Schriftleitung nicht mit Fragen und Klagen zu über¬ 
schütten, die sie nicht beantworten darf oder ab¬ 
stellen kann. Unter den Bestimmungen des Belage¬ 
rungszustandes ist uns befohlen worden, die pol¬ 
nischen Städte- und Ortsnamen zu führen. Die hie¬ 
sige Zensurstelle.gehorcht bei Handhabung 

der Bestimmungen ebenso den Befehlen der über- 
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geordneten Dienststellen, wie wir den Anordnungen 
der Zensur zu folgen haben. Und da wir gute Christen 
sind, wollen wir uns mit dem Bibelwort trösten: „Ein 
jeder sei untertan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn 
hat.” 

Am 10. März bringt die „Ostdeutsche Rund¬ 
schau“ einen Leitartikel „Roggenwährung“, der so 
beginnt: „In ..... faßte gestern abend ein Herr 
in die Westentasche“. Der polnische Zensor enthält 
den Ort dieses wichtigen Geschehnisses der Mitwelt 
vor. Auf der zweiten Seite desselben Blattes liest 
man unter „Aus Stadt und Land“: „ . . . erhält ein 
deutsches Konsulat. Soeben erfahren wir aus Berlin, 
daß die Reichsregierung beschlossen hat, . . . zum 
Sitz eines deutschen Konsulates zu machen. Man 
hofft, schon im April das Konsulat dem Publikum 
zugänglich machen zu können. Allerdings hängt der 
Termin noch von der Entsendung diplomatischer 
Vertreter nach den beiderseitigen Hauptstädten ab, 
denn nach altem Brauch werden Konsulate im Lande 
nicht vor der offiziellen Aufnahme diplomatischer 
Beziehungen in den Hauptstädten eingerichtet. Leider 
ist nicht in Aussicht genommen, einen Berufskonsul 
nach .... zu entsenden, doch soll kein Ausländer, 
sondern ein juristisch vorgebildeter Deutscher mit 
Erfahrung in unserem Gebiet in Frage kommen. —“ 

In der Nummer vom 2. April 1920 sind allein drei 
große Zensurlücken. Am 16. Mai und am 31. Juli 
ebenfalls zwei große Lücken. Am 18. Juni beginnt 
die „Deutsche Rundschau“ mit einem leeren Fleck 
und fährt darunter fort: „Das ist eine erfreuliche 
Nachricht! . . .“ Welches die erfreuliche Nachricht 
ist, erfährt man erst am 19. Juni und macht dabei die 
Erfahrung, daß eine Zensurbehörde’ die Nachricht von 
der Aufhebung der Zensur zensurieren kann. Es heißt 
in Nr. 138 der „Deutschen Rundschau“: 

„Wir hatten Freitag die unten im Fettdruck 
stehende Nachricht gebracht, über die bei der hie¬ 
sigen Komenda Miasta (Stadtkommandantur] noch 
keine Bestätigung eingelaufen war. Es handelte sich 
also nicht um irgendeinen Zeitungstext, der von der 
Vorzensur verboten wurde, und wir bitten alle Kom¬ 
binationen darüber wieder ins Reich der Fabel 
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zurückzuweisen. Jetzt, nach Freigabe der Nachricht, 
möge man den Freitag-Text nochmals im Zusammen¬ 
hänge lesen und unten auch an der Stelle der beiden 
fehlenden Zeilen einsetzen: „Das ist nun geschehen, 
der erste Schritt ist getan, der Belagerungszustand ist 
aufgehoben." 

Poznan, 10. Juni. (PAT.) Durch eine Ver¬ 
ordnung des Ministers wurde mit dem 10. Juni der 
Belagerungszustand für die neu übernommenen und 
durch den Friedensvertrag Polen zuerkannten Länder, 
die jenseits der ehemaligen Demarkationslinie gelegen 
waren, aufgehoben. Durch Verordnung des Ministers 
des ehern, preuß. Teilgebiets wird gleichfalls mit dem 
10. Juni der Ausnahmezustand in der 20-Kilometer- 
zone längs der „deutsch-polnischen Kampflinie“ (soll 
wohl heißen „Grenzlinie“) aufgehoben.“ 

Die „Putziger Kreiszeitung“ („Gazeta Powiatowa 
Pucka") sieht sich am 27. August 1920 gezwungen, 
ihre Zeitung nur mit Bekanntmachungen und An¬ 
zeigen zu füllen, da, wie sie zu ihrer Entschuldigung 
mitteilt, die nach Wejherowo (Neustadt) zur Zensur 
abgesandten Korrekturen über Lokal-, Kreis- und 
Weltnachrichten nicht eingetroffen sind. 


O 
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V, Erschwerung der 
Nachrichtenübermittelung 

Im Dezember 1919 wurde in Bromberg ein 
, ( Deutsch-polnischer Pressedienst“ begründet, um auf 
diese Weise den deutschen Zeitungen des abgetrete¬ 
nen Gebiets zuverlässige Nachrichten in deutscher 
Sprache zu übermitteln, damit sie nicht infolge feh¬ 
lenden Materials zur Einstellung des Nachrichten¬ 
dienstes gezwungen würden. Vielen Zeitungen ist 
die Möglichkeit des Weitererscheinens nur durch 
diese Nachrichtenübermittlung gegeben worden. Doch 
hat die polnische Behörde es verstanden, auch diese 
letzte Hilfe der deutschen Presse zunichte zu machen. 
Am 8 r August 1920 meldet die ,,Deutsche Rundschau“- 
Bromberg: 

,,Es ist eine — uns noch nicht zugegangene — 
Verfügung erlassen worden, die telephonische 
Pressegespräche, die deutsch geführt wer¬ 
den, von jetzt ab verbietet. Da selbst in den Haupt¬ 
orten wie Posen, Graudenz, Thorn und Danzig nicht 
plötzlich fließend polnisch sprechende Telephon¬ 
korrespondenten gewonnen werden können, solche 
Korrespondenten auch erst einige Monate lang pol¬ 
nische Stenographie treiben müßten, wird der 
Nachrichtendienst sehr eingeschränkt wer¬ 
den müssen,“ 

Am 13. August beklagt sich dann dieselbe Zei¬ 
tung über die außerordentlich schlechte Nachrichten¬ 
übermittelung. Es heißt in dem Leitartikel u. a.: 

,,Auf etwa dreißig bestellte und bezahlte Zeitun¬ 
gen erreichen heute knapp zehn den Redaktionstisch. 


35 






























Wo die in Verlust geratenen Exemplare verbleiben, 
läßt sich nicht mit Sicherheit sagen. Briefe treffen 
immer seltener ein, und die Drahtnachrichten 
bilden ohne Zweifel ein Kapitel für sich. 

Die Klage über schlechte Depeschenverbindung 
ebenfalls infolge Zensurmaßnahmen, vielleicht auch 
infolge nicht genügender polnischer Adressenangabe 
wird nicht nur gegen polnische, sondern auch reichs- 
deutsche Verwaltungen erhoben. Wir sind nach Krieg 
und Revolution bereits soweit gekommen (man 
könnte auch sagen: heruntergekommen), daß ein 
rüstiger Fußgänger eine Nachricht, wenn es sich um 
etwa einen Tagesmarsch handelt, schneller befördern 
kann wie der Telegraph, und auf Strecken über hun¬ 
dert Kilometer würde ein Radfahrer sicher vor der 
gleichzeitig abgesandten Depesche eintreffen. In 
jeder Beziehung das Schmerzenskind aller Nach¬ 
richtenverbindungen ist aber der Fernsprecher 
geworden. Die Gebühren sind derart hoch, daß sie 
Wirtschafts- und Nachrichtenverkehr bald unmöglich 
machen werden, es sei denn für die immer mehr 
lohnenden Valutageschäfte. Doch konnten selbst die 
hohen Gebühren zur Not noch getragen werden, 
wenn es sich um die Einholung wichtiger Nachrichten 
handelte. Jetzt aber ist dieser Gebrauch des Fern¬ 
sprechers sogar in wichtigen und dringenden Fällen 
für die Tageszeitungen erschwert oder auch ganz 
unmöglich gemacht worden. Seitdem Privatpersonen 
von außerhalb uns nicht mehr anrufen können und 
wir Pressegespräche (laut kürzlicher Verordnung) 
nach außerhalb nur noch in polnischer Sprache führen 
dürfen, ist eine genaue Informierung des Publikums 
über die jederzeitige Lage nicht mehr möglich. Was 
bedeutet das nun? — 

Das bedeutet sehr viel, bitte. Wir erhalten z. B. 
sehr viele Verordnungen der auswärtigen Behörden 
so spät, daß Termine nicht mehr innegehalten werden 
können. Wir können amtliche Aufrufe und Heeres¬ 
berichte unseren Lesern nicht mehr vorsetzen, da sie 
mit zwei oder drei Tagen Verspätung veraltet sind 
und daher in einem für den Staat nicht günstigen 
Sinne die Kritik der Lesenden herausfordern.“ 
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Zu demselben Thema schreibt die „Dirschauer 
Zeitung am 9. August 1920: 

„Wie der „Deutsch-polnische Pressedienst" uns 
mitteilt, stellt er einstweilen seinen Nachrichten¬ 
dienst ein, da nach einer neuen Verfügung Presse¬ 
gespräche nur in polnischer Sprache geführt werden 
dürfen. Damit entfällt auch für uns die Möglichkeit, 
über die Vorgänge in Polen, besonders auf dem 
Kriegsschauplatz im Osten, eingehende Nachrichten 
zu veröffentlichen," 

Die „Deutsche Rundschau" versucht in ihrem 
Leitartikel vom 18. August die polnischen Behörden 
auf die Gefahr dieser Telegrammsperre aufmerksam 
zu machen. Sie schreibt: 

„Gebt den Draht frei für die ernsten Tages¬ 
zeitungen im Lande, wenn Ihr wollt, daß die Ruhe 
gewahrt wird. Gebt den Draht frei, und wenn auch 
nur an einzelnen Stunden, um den Verwirrun¬ 
gen in den Köpfen zu begegnen. Gebt dem deut¬ 
schen Zeitungsdienst den Fernsprechverkehr wieder 
und macht meinetwegen die Redakteure mit ihrem 
Kopf dafür haftbar, daß sie nicht Mißbrauch treiben. 
So geht es jedenfalls nicht weiter, . . . 
Es gibt bei uns im Lande mit knapp einer Ausnahme 
Dutzende von ehrlichen deutschen mittleren und klei¬ 
neren Zeitungen, die alles daran setzen würden, die 
Ruhe und Ordnung aufrechtzuerhalten. Schnei¬ 
det diesen ehrlichen Blättern den Lebensnerv, die 
Drahtverbindung, nicht ab. . . . Was soll aus der 
Stimmung im Volke werden, wenn so unsinnige Ge¬ 
rüchte wie neulich diejenigen von einer Räteregierung 
in Berlin, von angehaltenen Munitionstransporten in 
Schneidemühl, vom Auftreten des schwarzen Todes 
an der unteren Weichsel und der Cholera bei Gr.au- 
denz geglaubt werden. Das sind alles Gerüchte, denen 
niemand widersprechen kann, und wenn 
sie noch so wenig begründet sind. Gebt den 
Draht frei, damit am nächsten Tage schon kalt 
sachliche Berichte die aufgeregten Gemüter be¬ 
ruhigen können!" 

Doch dies alles genügte der polnischen Behörde 
nicht, sondern am 29. Oktober 1920 wurde der 
„Deutsch-polnische Pressedienst" überhaupt ge- 
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schlossen. Die „Thorner Zeitung“ vom 31, Oktober 
schreibt dazu: 

„Unsere Vermutung hat sich bestätigt; die Haupt¬ 
geschäftsstelle und Nachrichtenausgabe des DPD. ist 
gestern auf Anordnung der Posener Behörden ge¬ 
schlossen worden. Die gesamte Presse Polens wird 
infolgedessen über Deutschland und das Ausland 
lückenhaft unterrichtet sein; die deutschen Blätter 
sind ihrer wichtigsten Nachrichtenquelle über pol¬ 
nische Angelegenheiten entblößt. Bis Freigabe des 
Nachrichtendienstes müssen wir unsere Spalte „Neu¬ 
este Nachrichten" ausfallen lassen; die Kursberichte 
können wir nur verspätet bringen." 

Der „Bote für Pomorze“ (früher „Neustädter 
Kreiszeitung") sieht sich gezwungen, infolge Aus¬ 
bleibens der Nachrichten die Zeitung in kleinerem 
Format erscheinen zu lassen. 

Durch die Untergrabung der Nachrichtenüber¬ 
mittlung ist es Polen gelungen, die deutsche Presse an 
ihrem Lebensnerv zu treffen. 

Anfang Februar wird aus Bromberg gemeldet: 
„Der Deutsch-Polnische Pressedienst (D. P. D.), der 
die Aufgabe der Versorgung der deutschen Zeitungen 
in Polen mit Nachrichten und Artikeln hatte, wurde 
im Oktober von den polnischen Behörden grundlos 
geschlossen. Jetzt wurde die Freigabe des deutschen 
Pressedienstes verfügt. Inzwischen ist aber infolge 
des Verbotes das Unternehmen zusammengebrochen 
und mit ihm eine Anzahl deutscher Blätter. Darauf 
kam es den polnischen Behörden offenbar nur an.“ 
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VL Erschwerung der Ein¬ 
fuhr deutscher Zeitungen. 

Wie die Erfahrung zeigt, ist es nahezu für 
den in Polen wohnenden Deutschen unmöglich, reichs- 
deutsche oder Danziger Zeitungen zu halten. Wenn 
der Valutaunterschied nicht von vornherein ein 
Hemmnis bildet, so bewirkt es die unregelmäßige, 
häufig gänzlich aussetzende Zustellung der Zeitung. 

Gleich nach Besetzung des abgetretenen Gebiets 
wurde die Einfuhr deutscher Zeitungen allgemein ver¬ 
boten. Späterhin wurde stets einer Reihe deutscher 
und Danziger Zeitungen das Postdebit entzogen. Im 
Mai 1920 waren es nur 6 Zeitungen: ,,Der Tag“, ,,Die 
Woche“, ,,Die Jugend“, „Vossische Ztg.“, ,,Tägl.Rund¬ 
schau“ und ,,Neue Westpr. Mitteilungen“. Im Juni 
stieg die Zahl der verbotenen Zeitungen bereits auf 
18, das sind nach Meldung verschiedener Blätter in 
Pommerellen: die ,.Danziger Zeitung“, „Berliner 
Lokal-Anzeiger“, „Vossische Zeitung“, „Rosenberger 
Zeitung“, „Praktischer Wegweiser“, „Zwanzigstes 
Jahrhundert“, „Gartenlaube“, „Deutscher Volksrat- 
Danzig“, „Rote Fahne“, „Kladderadatsch“, „Neue 
Westpreußische Mitteilungen“, „Die Woche“, „Der 
Tag“, „Die Post“, „Schlesische Volkszeitung“, „Ber¬ 
liner Tageblatt“, „Allensteiner Zeitung“ und „Marien¬ 
burger Zeitung“. Im Oktober waren es nur drei Zei¬ 
tungen, nämlich: der „Simplicissimus“, der „Kladde¬ 
radatsch“ und „Die Brücke“-Danzig. Doch hindert 
die Herabsetzung der Verbote die polnischen unter¬ 
geordneten Behörden nicht, auch andere Zeitungen, 
die ihnen irgendwie mißliebig sind, einfach zurück¬ 
zuweisen, besonders, da jede Kreis- und Provinz¬ 
behörde ihrerseits eigene Bestimmungen darüber 
herausgibt. 

Eine Erklärung für das Ausbleiben und die 
unregelmäßige Bestellung ausländischer Zeitungen in 
Polen scheint nach der „Thorner Zeitung“ vom 
29. Januar 1921 in einer Notiz verschiedener pol¬ 
nischer Blätter zu finden zu sein. Es heißt dort: „Um 
der Verbreitung ausländischer Druckschriften mit 
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staatsfeindlichem Inhalt entgegenzuwirken, hat das 
Innenministerium das Regierungskommissariat der 
Stadt Warschau beauftragt, auf Grund des Artikels 33 
des Dekrets vom 7. November 1919 in Warschau die 
Aufsicht über die durch die Post aus dem Auslande 
nach Polen kommenden Drucksachen auszudehnen. 
Das Regierungskommissariat dehnte die Aufsicht 
auch auf die unlegalen Verkehrsmittel aus,“ 


Statistik. 

In den abgetretenen 17 westpreußischen 
Kreisen existieren nach einer Abhandlung von Dr, phil. 
F. Schultz („Die politische Tagespresse Westpreußens 11 
Deutsch-Krone 1913) 25 deutsche Zeitungen .mit einer 
Gesamtauflage von etwa 100000 Exemplaren, denen 

9 polnische Zeitungen mit einer Auflage von 120 000 
Exemplaren gegenüberstanden. Es kam damals je ein 
polnisches Zeitungsexemplar auf 4,2 Einwohner pol¬ 
nischer Muttersprache und ein deutsches Exemplar 
auf 4,1 Einwohner deutscher Muttersprache. Heute 
bestehen noch 11 deutsche Zeitungen mit einer Auf¬ 
lage von etwa 20 000 Exemplaren, d. h. also ein 
Exemplar kommt auf 20,5 deutsche Einwohner. 

In den einzelnen Kreisen stellt sich das Verhältnis 
noch bedeutend ungünstiger, einzelne Kreise, wie z. B. 
die Kreise Graudenz Stadt und Land, Thorn Stadt, 
Berent, Löbau, Pr. Stargard, Strasburg sind so¬ 
gar ganz ohne deutsche Zeitung. 

Eingegangen sind nach der vorstehenden Zu¬ 
sammenstellung in Polen 22 deutsche Zeitungen, da¬ 
von wurden 11 an polnische Unternehmer verkauft, 

10 stellten infolge wirtschaftlicher Schwierigkeiten 
den Betrieb ein und 1 Zeitung ging in einem anderen 
Blatte auf. 

Nicht erscheinen durften infolge von Verbots¬ 
oder Beschlagnahmeerlassen deutsche Zeitungen in 
21 Fällen, davon in 6 Fällen bis zu 3 Tagen, in 4 Fäl¬ 
len 3—8 Tage, in 3 Fällen 9—14 Tage, in 4 Fällen 
15 Tage bis zu 1 Monat und in 4 Fällen 2 Monate und 
darüber. 
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Gegen Schriftleiter oder Verleger ist von den 

polnischen Behörden in 5 Fällen gewaltsam vorge¬ 
gangen worden. 


Schlußwort. 

Das Sterben der deutschen Presse, das fast unauf¬ 
haltsam scheint, bedeutet eine schwere, vielleicht 
die schwerste Gefahr für das Deutschtum der abge¬ 
tretenen Gebiete. Niemand kann den Einfluß der Presse 
auf die kullurelle Entwicklung, ihre einigende Macht 
durch sprachliche Zusammenführung ableugnen; fehlt 
diese Macht, so fehlt dem Deutschtum das äußere 
Band, das es zusammenschließt, die laufende Kenntnis 
der Geschehnisse aus der Umwelt, der gemeinsamen 
Sorgen und Hoffnungen, es fehlt den Führern das 
Mittel, zu der Menge zu sprechen, es reißt das Binde¬ 
glied des gemeinsamen Erlebens. 

Ein großer Teil der Deutschen in Polen ist, um 
die notwendigsten Nachrichten zu erfahren, darauf 
angewiesen, polnische Zeitungen, die in deutscher 
Sprache erscheinen, zu halten. Zwei Blätter, die 
„Weichselpost“ in Graudenz, als Nachfolgerin des 
„Geselligen“, und die neue „Thorner Zeitung" kommen 
dafür in Frage. Beide haben das Wort „Versöhnung" 
auf ihr Programm geschrieben und versuchen, auch 
textlich diese ihre Stellung immer wieder zu betonen; 
und doch können beide als deutsche Zeitungen nicht 
in Betracht kommen, denn ihr Hauptzweck ist und 
bleibt die Polonisierung der Deutschen in Polen, Po- 
Ionisierung mit Hilfe der deutschen Sprache. 

Da von einem Eintluß der Reichspresse auf das 
abgetretene Gebiet nicht mehr gesprochen werden 
kann, so bleibt die einzige Möglichkeit, den Deutschen 
mit Lesestoff in seiner Muttersprache zu versorgen, 
die deutsche Presse des abgetretenen Gebietes selbst. 
Noch hat der Sturm der Polonisierung nicht alle 
deutschen Blätter hinweggefegt. Aber auch den Rest 
der von polnischem Einfluß freien deutschen Presse 
noch zu vernichten, wird Polen kein Mittel unversucht 
lassen. Wer hat beim Lesen der vorhergegangenen 
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Seiten nicht den klaren Eindruck gewonnen, daß alle 
Maßnahmen, Verbote, Zensur, gerichtliches Ein¬ 
schreiten gegen Verleger und Schriftleiter nicht Selbst¬ 
zweck, sondern nur dazu bestimmt waren, die Ver¬ 
leger deutscher Zeitungen schließlich zur Einstellung 
oder zum Verkauf ihrer Betriebe zu zwingen? Selbst¬ 
verständlich wird sich jede polnische Behörde hüten, 
das offen zuzugeben; stets wird man jedem gewalt¬ 
samen Vorgehen gegen die nationalen Minderheiten 
den Schein des Rechts geben. Der Völkerbund, der 
den Schutz dieser Minderheiten übernommen hat, ist 
ja weit ab und kann nicht jeden Fall nachprüfen. 

Aber gerade der Völkerbund wird sich ernsthaft 
mit dem Problem der deutschen Presse in Polen be¬ 
schäftigen müssen. Die Anklagen, die auf Grund der 
vorstehenden Zusammenstellung erheben werden, sind 
zu stark, als daß man an ihnen vorbeisehen könnte. 
Der Völkerbund darf als Schützer des Rechtes kein 
Mittel unversucht lassen, sich über die wahre Lage 
der deutschen Minderheit ein klares Bild zu verschaffen. 

Bei einer Prüfung sine ira et studio aber muß 
die Wahrheit schließlich siegen. Der Sieg der 
Wahrheit ist auch das Ende der Rechtlosig¬ 
keit der Deutschen in Polen. 


Nachtrag. 

Herr Paul Fischer, der verdiente ehemalige Schriftleiter 
des Graudenzer „Geselligen“, der fast 30 Jahre lang an dem nun¬ 
mehr in polnischen Besitz übergegangenen Blatte gewirkt hat, teilt 
in einem Brief an „Die Brücke“, Danzig-Langfuhr (3. Jahrg. 
Nr. 8) einige Berichtigungen zu den Angaben über das Eingehen 
des „Geselligen“ mit. Danach ist „Der Gesellige" nicht 1807, 
sondern 1826 gegründet worden. Zu der Verkaufsangelegen¬ 
heit selbst äußert sich Paul Fischer so: „Ich bin wahrhaftig 
kein Leisetreter, auch kein Freund der Zeitungsramscher und 
Meinungs - Kapitalisten, aber Ventzki und Genossen konnten 
gar nicht anders handeln, als die Zeitung und Druckerei an, 
eine polnische Gesellschaft zu verkaufen. Es ist nicht wahr, 
daß der „Gesellige“ von polnischen Behörden nicht belästigt worden 
sei. Der Verkehr war erschwert, zum Teil unmöglich gemacht, 
ständig Zensur ärgster Art, eine deutsche Gesellschaft hätte nicht 
die Erlaubnis vom Posener Liquidationsamt erhalten und jeden 
Tag konnte unter nichtigem Vorwände der „Gesellige“ verboten 
werden. «Vom sichern Port läßt sich gemächlich raten!“ 
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Brückenverlag m. b. H. :: Danzig-Langfuhr 


Der unmögliche Friede. 

Ostleute. 1920. 


Stimmen führender 
geh. 2.50 Mk. 


i Wie uns die Presse belügt. Von Dr. Wilh. Brönner. 
1921. geh. 2.— Mk. 





psafl® ,ör 




Von der Heimat zur Fremde : 
Von der Fremde zur Heimat: 


* 
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Danzig-Langfuhr, Große Allee Nr. 38 


Bezugspreis: Durch die Post im Vierteljahr 
4.50 Mk.; außerdem Bestellgeld; durch Streifband 
6.— Mk. im Inland, 8.— Mk. im Ausland; Bezug 
auch durch die Buchhandlungen. Anzeigen: Die 
8gespaltene Nonpareillezeile 1,20 Mk.; farbige An¬ 
zeigen 50°j O Zuschlag; die Reklamezeiie 3.— Mk. 


Führende Politiker aller Parteirichtungen i 
im In- und Auslande liefern die Beiträge. 1 
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Brückenbände 1920 

Preis Mk, 25*— 

Bezug durch: 

Brückenverlag Danzig - Langhihr 
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Qnclänrlprl es ist nicht alles wahr 

E LS* 'l’P MCI ■ ‘gewesen, was man euch 
über die Deutschen berichtet hat. Ihr habt 
angefangen, dahinter zu kommen und ver- 
langt nach Wahrheit! Vielen werdet ihr 
damit natürlich unbequem. Noch ist die 
Weltpresse-Mobilisation gegen Deutschland 
nicht' zurückgenommen, da heben schon 
Nachkriegsfeldzüge der Pressepropaganda 
an. Wenn ihr nicht wieder Gefahr laufen 
wollt, im heiligen Eifer an der Wahrheit 
vorbeizugehen, dann hütet euch wenigstens 
jetzt vor einseitiger Informierung! Lest nicht 
nur, was die einen, lest auch, was die andern 
schreiben! Schützt euch vor neuen Fehl¬ 
griffen, die eine Beruhigung der in allen 
ihren Teilen erschütterten und aus dem 
Gleichgewicht geworfenen Welt von neuem 
in die Ferne rücken würden! Auf die Presse 
sind wir, die wir nicht allgegenwärtig sein 
können, alle angewiesen, aber wir sollten 
uns nicht auf eine Presse verlassen. Aus¬ 
länder lest die Zeitungen aller Parteien! Dann 
bewegt ihr euch über .die Abgründe ge¬ 
wollter und ungewollter Entstellung, über 
die Abgründe des Hasses und der Liebe, 
über die Fallgruben der Voreingenommen¬ 
heit und Verblendung hinweg hoch oben auf 
sicherer Brücke — der Wahrheit entgegen. 

Aus: „Die Brücke“-Danzig, 3. Jahrg., Nr. 5. 
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lloBitcrhal itr seid das 0p5er eines 

UC U Iw lllC ■ Weltfeldzuges der Presse¬ 
propaganda geworden. Beteiligt euch, be¬ 
sonders ihr Deutschen im Auslande, an 
einem Gegenleldzug der Aufklärung, orga¬ 
nisiert eine internationale Brunnenentgiitung, 
• tragt alle bei zur Hebung der moralischen 
Valuta Deutschlands! Das Vorurteil von fünf 
Erdteilen ist die Bescheinigung über eure 
frühere Mißachtung der eigenen und der 
fremden Presse. Wiederholt nicht den Fehler! 
Das internationale Gleichgewicht ist durch 
den Frieden noch nicht wieder hergestellt. 
Die einen regen sich verzweifelt, weil ihnen 
nichts mehr geblieben ist, die andern agi¬ 
tieren leidenschaftlich, weil sie noch immer 
nicht genug erhalten haben. Neue Feld¬ 
züge der Propaganda, der Bearbeitung 
des Auslandes, haben gegen die Deutschen 
begonnen, indessen sie noch aus tausend 
Wunden bluten, die ihnen der große Welt¬ 
feldzug der Propaganda geschlagen hat. Seid 
wachsam Deutsche, laßt es an Abwehr und 
Aufklärung nicht wieder fehlen! 


Aus: „Die Brücke“-Danzig, 3. Jahrg., Nr. 5. 

































